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„Hier sind auch Menschen wie wir
Künstler, die mit anderen Menschen in
Kontakt treten, etwas bewegen und
sichtbar machen möchten, wie mit den
Tafeln aus dem MemoMyzel anlässlich
des Projekts closebutnobanana, zu fin-
den“, betonte Elke Hennen vom Gedok
Künstlerinnenforum. Dort fand die sehr
gut besuchte Veranstaltung „#closebut-
nobanana meets Kulturküche“ auf dem
Gelände der Alten Seilerei, einem der
Häuser aus den Gründerjahren der Stadt
Karlsruhe, statt.

Wo ist jüdisches Leben unverdeckt in
Karlsruhe sichtbar? Warum fällt es uns
so schwer, unbefangen über das Thema
zu reden? Und warum ist unser eigener
Umgang geprägt von Ängsten, Unsicher-
heit und Schuldgefühlen? Mit diesen
Fragen haben sich die Künstlerinnen El-
ke Hennen, Iris Kamlah, Gloria Keller,
Vérok Gnos und Jutta Hieret in ihrem
Kunst-Projekt „closebutnobanana“ aus-
einandergesetzt. Auch die Veranstaltung
in der Kulturküche war Teil dieses Pro-
jekts, das sich über einen längeren Zeit-
raum erstreckt und letztlich am 22. Ok-
tober seinen Abschluss in einer Ausstel-
lung im Gedok Künstlerinnenforum fin-
den wird.

Das „MemoMyzel“ sind Tafeln mit
Sprüchen, Zitaten oder Momentaufnah-
men, die den Blick auf die Alltagsnorma-
lität junger Jüdinnen und Juden freile-
gen und etwas über ungewöhnliche, aber
auch alltägliche Beziehungen erzählen
sollen. Teile davon waren auch am Veran-
staltungstag im Außenbereich und in den
Innenräumen der Kulturküche in der
Markgrafenstraße 14 zu sehen. 

Darum, Wahrnehmungsimpulse zu set-
zen und durch die Architektur, die Ele-

mente, die Möbel und die Atmosphäre
wieder räumlich zu transformieren, ging
es den Künstlerinnen. In einer Ecke in
den Räumen der Kulturküche befindet
sich eine Tafel des „MemoMyzels“. Auf
dieser ist der Clown „Crusty“, eine jüdi-
sche Figur aus der vielfach ausgezeich-
neten US-amerikanischen Zeichentrick-
serie „Die Simpsons“, zu sehen. Der
Clown „Crusty“ ist ein Beispiel der plas-
tischen und emotionalen Bezüge zwi-
schen Bild und Raum, die die Künstlerin-
nen setzen möchten.

Einen anderen Teil der Geschichte und
Gesellschaft las Ondine Dietz mit ihrem
Text „Anna O., Anna E. und Anna K.“,
einem inneren Monolog und Dialog, aus
der Perspektive von Bertha Pappenheim
erzählt. Anna Ettlinger ist ihre zehn
Jahre ältere Cousine, Schriftstellerin,
Dozentin und Frauenrechtlerin. Auch
Bertha soll sich auf die Bildung und
Frauensache konzentrieren, verliebt
sich aber dann in Freud und erfindet al-
lerlei psychosomatische Beschwerden,
damals als „hysterisch“ bezeichnet. Sie
wird als Anna O. Wegbereiterin von
Sigmund Freuds Theorie der Psycho-
analyse.

Abgerundet wurde die Veranstaltung
durch eine Auswahl an Klezmer-Klän-
gen, der Musik der Menschen mit jüdi-
schen Wurzeln aus dem 19. Jahrhundert,
gespielt von Jochen Roddewig und Leon-
hard Schneider. „Vom Grundtenor war es
uns wichtig, dass wir die Menschen zu-
sammen bringen und einfach jeder sein
und verweilen darf“, sagte Iris Kamlah.
Wer Lust hat, das kennenzulernen, kann
an der nächsten Veranstaltung am 30.
Oktober von 18 bis 22 Uhr in der Kultur-
küche teilnehmen. Jennifer Warzecha 

Entwicklung der Frauen-Emanzipation: Das ist neben der Theorie der Psychoanalyse
nach Sigmund Freud eines der Themen aus Ondine Dietz’ Werk. Foto: Jennifer Warzecha

Einige Punkte sind noch immer offen
Künstlerinnen beschäftigen sich mit dem Umgang der Gesellschaft mit dem Judentum

Überall auf der Welt und jetzt gerade
auch in Karlsruhe fragen die Künstlerin-
nen Annemarie Matzakow und Maria
Cristina Tangorra Menschen danach,
was sie glauben, hoffen, worauf sie ver-
trauen. Die Antworten setzen sie künst-
lerisch um und präsentieren sie beim
Stadtfest im Oktober.

Träger des interreligiösen Kunstpro-
jekts „Voices of the world – Hand aufs
Herz, Karlsruhe!“ unter der Schirmherr-
schaft von Bürgermeister Albert Käuf-
lein sind neben der Ökumenischen City-
kirchenarbeit (ÖCKA) die AG Garten der
Religionen für Karlsruhe, die Pädagogi-
sche Hochschule (PH) Karlsruhe und die
Evangelische Jakobusschule.

Interreligiöses Kunstprojekt 
zu Wünschen und Hoffnung
Zahlreiche Karlsruher haben bereits

ihre sehr persönlichen Antworten auf die
Frage nach dem Sinn des Lebens auf ei-
nem dafür vorgesehen Formular abgege-
ben. Demnächst befragt das Team der
ÖCKA auch Menschen auf der Straße.
„Es ist sehr berührend, aber auch über-
raschend, welche Statements da über die
Konfessionen hinweg und auch von
nichtreligiösen Menschen abgegeben
werden“, sagt der evangelische Citypfar-
rer Dirk Keller, der das Projekt mit sei-
nem katholischen Kollegen Alexander
Ruf für die Ökumenische Citykirchenar-
beit mitverantwortet. 

Die unterschiedlichen Äußerungen in-
terpretieren die Künstlerinnen auf gro-
ßen Buchseiten, die sie beim Stadtfest im
Rahmen einer Kunstaktion präsentieren
und in der Kleinen Kirche in der Kaiser-
straße ausstellen werden. Die Ergebnisse
sollen auch bei der Ökumenischen Voll-
versammlung des Weltkirchenrates 2022
in Karlsruhe den Gedankenaustausch
anregen. In einer Abschlussausstellung
im Herbst 2022 werden die Karlsruher
Beiträge öffentlich präsentiert. lit

Internet

www.voices-of-the-world.net

Fragen 
nach dem Sinn 

Schon Markgräfin Caroline Luise hat
nicht nur Kunst gekauft, sondern zu den
Werken auch Bücher, und zwar nur die
besten. Und damit meinte sie nicht die je-
weils repräsentativste Ausgabe, sondern
„die ausführlichste, korrekteste und
nützlichste“, wie sie selbst schrieb. Die

Bücher waren eine Arbeits- und Studi-
enbibliothek für sie, wie Holger Jacob-
Friesen, Leiter der Abteilung Sammlung
und Wissenschaft, weiß: „Sie kaufte die
Bücher als Quelle der Erkenntnis, sie hat
sich durch die Bücher kundig gemacht,
deswegen standen sie in ihren eigenen
Räumen, neben der Bildersammlung.“
Aus denen sie nicht nur etwas über Kunst
und Künstler lernte, sondern auch über
das Marktgeschehen.

Ihre Bilder sind der Grundstock für die
Kunsthalle wie ihre Bücher für die Bi-
bliothek, deren Schätze sich teilweise

auch im Kupferstichkabinett finden,
dessen Leiterin Dorit Schäfer über die
illustrierten und Künstlerbücher wacht:
Bei Neuanschaffungen beschließen
Schäfer und die Bibliotheksleiterin Cor-
dula Treimer gemeinsam, wohin sie kom-
men, und da die Wege eh kurz sind,
kommt es nicht darauf an, ob die Zeit-
schrift „Der Sturm“ oder Gotthard
Graubners „Sardische Aquarelle“ oben
oder unten im Haus sind.

Natürlich orientiert sich die Bibliothek
an der Sammlung der Kunsthalle, hat vor
allem Bücher über europäische Kunst
und Kunstgeschichte ab dem 16. Jahr-
hundert aus Frankreich, den Niederlan-
den und Deutschland, auch viel über re-
gionale Kunst, Heraldik, Theologie, Ge-
schichte, Ökologie und Pflanzenkunde –
all das ist durchaus wichtig für Kunstge-
schichtler. 

Allein die Sammlung der reinen Künst-
lermonografien ist schier unübersehbar,
dazu kommen Ausstellungskataloge,
Dissertationen und anderes aus
Deutschland und der ganzen Welt: Mit
gut 180.000 Titeln und 200 Zeitschriften
ist sie eine der größten Kunstbibliothe-
ken Deutschlands, ihr Präsenzbestand
offen für Wissenschaftler, Studenten,
Sammler und Interessierte. Hier findet
sich fast alles, französische Zeitschriften
ab 1870 oder Skurrilitäten wie ein Kata-
log über eine Tinguely-Ausstellung, de-
ren Umschlag wie eine bunte Aktenta-

sche gestaltet ist, komplett mit Schließe
und Tragegriff. Oder ein Buch über die
Kunst, ein Teehaus zu bauen.

Der Anschaffungsetat für diese riesige
Bibliothek ist recht klein, dennoch sind
auch wichtige Künstler vertreten, deren
Werke nicht in der Kunsthalle sind.
Durch den großen Tauschverkehr mit an-
deren Museen weltweit, Schenkungen
und mit der Hilfe der „Freunde der

Kunsthalle“ wird der Bücherbestand
jährlich größer. Kunst von und über
Frauen ist ein relativ neues Gebiet, eben-
so ostasiatische Kunst, die Treimer prä-
zise katalogisieren kann, weil sie ostasia-
tische Kunstgeschichte studiert hat. Das
alles in einer Systematik, zu der Jacob-
Friesen sagt: „Das Buch, das ich brauche,
steht immer neben dem, das ich suche.“

Und dann gibt es noch ein weiteres Ju-
wel in dieser riesigen Schatzkiste. „Der
Fachbegriff ist graue Literatur“, sagt
Treimer, „aber gerade sie macht eine Bi-
bliothek bunt.“ Es handelt sich um Bü-
cher oder Schriftstücke, die nicht im
Buchhandel zu bekommen sind oder wa-
ren und sonst auch nirgendwo aufzutrei-
ben. Laut Treimer wird nach dieser

„grauen Literatur“ am häufigsten ge-
fragt. Es sind Privatdrucke, winzige Aus-
stellungskataloge oder auch einzelne
Blätter von entlegenen Galerien, Info-
hefte von Museen.

Auch hier finden sich Preziosen wie die
Dissertation „Wols‘ Bildkonzept“ 1991
auf Microfiches, die in einem Kästchen
liegen – und in der Bibliothek immer
noch gelesen werden können. Oder ein
Lyonel Feininger-Ausstellungskatalog
von 1951, ein Heft mit didaktischen Hin-
weisen zu Kurt Schwitters‘ Dada-Kunst
oder eine Zeitungskritik über die Futu-
ristenausstellung im Badischen Kunst-
verein 1913. 

Im Herbst wird die Bibliothek schlie-
ßen und 2022 an ihrem neuen Standort
am Europabad wieder öffnen. Und ir-
gendwann mit Kupferstichkabinett und
Papierrestauration zusammen ein neues
Wissenszentrum im alten Amtsgericht
bilden.

Zur Serie

Fast 20 Bibliotheken hat Karlsruhe,
nicht nur die Stadtbücherei und die
Landesbibliothek. Fast alle sind öffent-
lich zugänglich, einige haben Fach-
literatur, manche hüten exquisite
Schätze oder ausgefallene Literatur. Es
gibt Bibliotheken mit Präsenzbestand,
bei anderen kann man ganz normal
ausleihen. Eine lose Reihe stellt einige
dieser Bibliotheken vor.

Eine riesige Schatzkiste: Der Bücherbestand der Kunsthalle wird jährlich größer. Einer der Besonderheiten ist die graue Literatur – Bücher oder Schriftstücke, die nicht im Buchhandel zu
bekommen sind. Foto: Uli Deck

Von unserem Mitarbeiter
Georg Patzer

Die Bibliothek der Kunsthalle ist eine der größten Kunstbibliotheken Deutschlands

Graue Literatur macht die Regale bunt

„
Das Buch, das ich

brauche, steht immer
neben dem, das ich suche.

Holger Jacob-Friesen
Leiter der Abteilung Wissenschaft

Nach einer kurzen, zweiwöchigen Som-
merpause geht es am Mittwoch, 8. Sep-
tember, weiter bei der Reihe „Denmal –
Schaumal – Fühlmal“. Im Autohaus Bei-
er, Heinrich-Wittmann-Straße 21, gibt es
ab 17.30 Uhr „Klänge aus dem Jetzt“ mit
der Fagottistin Susanne Keck, Chai Min
Werner (Alphorn und Gong) und Johan-
nes Hustedt (Flöte und ethnische Flöten-
instrumente). 

Die drei wollen den Klang durch ihr Zu-
sammenspiel zum Erlebnis werden las-
sen. Überraschende Klangmalereien so-
wie Musik aus dem Augenblick treffen
auf Kompositionen von Georg Friedrich
Händel, Wolfgang Amadeus Mozart –
und den alpenländischen Komponisten
Hans-Jürg Sommer. BNN

Klangerlebnis mit
Fagott und Alphorn

„Stimmen der Hoffnung“ erklingen am
Donnerstag, 9. September, ab 19 Uhr im
Lichthof der Städtischen Galerie, Lo-
renzstraße 27. Im Mittelpunkt des Kon-
zertes zur Ausstellung „Verborgene Spu-
ren“ stehen Werke von Richard Fuchs, der
1887 in Karlsruhe geboren wurde und
1939 nach Neuseeland emigrierte. Aus-
führende sind Anna Lena Denk-Erlich
(Mezzosopran), Jaleh Perego (Violine)
und Fan Yang (Klavier). Anmeldung über
ticket.galerie@kultur.karlsruhe.de oder
unter Telefon (07 21) 1 33 44 11. BNN

Konzert in der
Städtischen Galerie

BNN, 6. September 2021
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